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heutiger Megapolen –, so wenig wird Schrumpfung langfristig allein als negativer Prozess
erfahren werden. Sie führt – wie Wachstum – zu grundsätzlichen Erschütterungen, die mit
einer Änderung von Leitbildern, Handlungsmodellen und Praktiken eine gesellschaftliche
Umorientierung zur Folge haben.

Was sonst der Einzelne nur individuell erfährt oder sich aus Statistiken erschließt, wird in
den Städten anschaulich. Hier manifestieren sich die gesellschaftlichen Prozesse in räum-
lichen Konstellationen. Seit jeher werden Städte daher auch als Ausdruck gesellschaftlicher
Situationen gelesen und sind wichtig für unser Selbstverständnis und unsere Selbstreflexion.
Daher stellen sich Fragen: Was drücken schrumpfende Städte kulturell aus? Welche gesell-
schaftlichen Kräfte liegen ihnen zugrunde? Welche Mentalitäten, Ideen und Praktiken rufen
sie hervor? Erst in einer solchen Selbstreflexion kann es gelingen, einen angemessenen Um-
gang mit ihnen zu finden.

Schrumpfende Städte sind kein neuartiges Phänomen. In der Entwicklung moderner 
Großstädte sind sie bereits vor rund fünfzig Jahren aufgetaucht und wurden zunächst als 
singuläre, lokal begrenzte Fehlentwicklungen aufgefasst. Bis heute versucht man der neuen
Herausforderung aus dem Weg zu gehen und bietet ein ganzes Arsenal von Beschönigungsvo-
kabeln auf, um den Kern der Sache zu verschleiern. Man spricht von „Stadtumbau“ statt von
„Deurbanisierung“, von „Gebieten mit erhöhtem Umstrukturierungsbedarf“, wenn in Plänen
Abrissgebiete gekennzeichnet werden sollen, oder von der „Schrumpfung als Chance“. Der
Begriff „schrumpfende Städte“ war lange verpönt und hat sich erst in letzter Zeit in der öffent-
lichen Debatte durchgesetzt.

Schrumpfung als Chance?
Hinter dem von Politikern, Journalisten und Stadtplanern in Deutschland in den letzten
Jahren genannten Motto „Schrumpfung als Chance“ verbirgt sich meist die Vorstellung einer
Schrumpfung auf den Kern, auf die kompakte Stadt als Ideal europäischer Stadtentwicklung.
Man hofft, endlich die ungeliebte, aus den Speckgürteln hervorgegangene suburbane Zersied-
lung los zu werden. Doch real vollzieht sich – durch massive Subventionen staatlich gefördert
– das genaue Gegenteil. Dem Leerstand in Ostdeutschland steht ein Neubau in erheblichem
Ausmaß gegenüber. Bei schrumpfender Bevölkerungszahl und Wirtschaftsaktivität dehnen
sich die Städte in die Fläche aus und entdichten sich so. In den Innenstädten fallen zuneh-
mend Gebäude und Areale brach, im Umland entstehen Einfamilienhausgebiete, Gewerbe-
parks und Einkaufszentren. Es ist eine ähnliche Entwicklung, wie sie sich in Detroit seit den
fünfziger Jahren vollzogen hat. Dort leben nunmehr 80 Prozent der Bevölkerung im sub-
urbanen Raum jenseits der Stadtgrenze, während weite Teile des Stadtgebiets sich mit ihren
unzähligen grasbewachsenen Brachflächen zu einer quasi ländlichen Idylle entwickelt haben. 

Die Vorstellung von Schrumpfung als Chance kann als Zynismus verstanden werden. Denn
Schrumpfung ist für die Mehrheit der Bevölkerung zunächst ein negativer Prozess, was sich
in der Abstimmung mit den Füßen manifestiert. Gerade die Aktiveren, Jüngeren und Mobi-
leren ziehen weg, weil sie andernorts bessere Lebensperspektiven für sich sehen. Gleichwohl
bieten schrumpfende Städte nicht zuletzt mit ihrem Überschuss an Raum für manch andere
gesellschaftlichen Gruppen Potenziale.

Philipp Oswalt |  Einleitung 13

EINLEITUNG
Philipp Oswalt

„Schrumpfende Städte“ – ein problematischer Begriff. Er bezeichnet zunächst lediglich ein
Phänomen: den Verlust von städtischer Bevölkerung und von wirtschaftlicher Aktivität. Doch
dahinter verbergen sich die unterschiedlichsten Ursachen, Prozesse und Auswirkungen, der
Begriff allein gibt hierüber keinen Aufschluss. Zudem gibt es in der Schrumpfung auch Wachs-
tum: Ein Überschuss an Raum, Gebäuden und nicht mehr gebrauchten Objekten entsteht.
Trotz des fortschreitenden Verlusts an Nutzungen dehnen sich schrumpfende Städte weiter
aus, wachsen an ihren Rändern und dünnen somit doppelt aus: Weniger Aktivität ereignet
sich auf mehr Fläche. Oft ist selbst das, was schrumpft, in ein größeres Wachstum einge-
bettet: Nicht nur die Gesellschaft als Ganzes kann weiterhin wachsen, schrumpfende Städte
finden sich – wie im Rustbelt des amerikanischen Nordostens – nicht selten innerhalb nach
wie vor wachsender Agglomerationen (siehe die Kapitel „Wandernde Städte“ und „Wachstum :
Schrumpfung“).

Und doch bezeichnet der Begriff Schrumpfung etwas Wesentliches: das Ende der Wachs-
tumsepoche. Seit Beginn der Industrialisierung vor etwa zweihundert Jahren sind in den
Industrieländern Bevölkerung, Wirtschaft, Wohlstand und Städte nahezu kontinuierlich und
meist in rapidem Tempo gewachsen. Wachstum ist zu einer Selbstverständlichkeit geworden.
Die Epoche der Moderne war von umgreifenden Wachstumsprozessen geprägt, und diese
liegen ihren Vorstellungen und Handlungskonzepten, Theorien, Gesetzen und Praktiken
zugrunde. So waren Kolonisierung, Stadtgründung, Baulandausweisungen, Neubaugebiete,
Erschließung, Bauboom, Stadterweiterung und Dichte Schlüsselbegriffe der Stadtentwicklung
der Moderne. Der Städtebau hat sich in den letzten zweihundert Jahren nahezu ausschließ-
lich mit Wachstumsprozessen befasst. Gleiches gilt für die Ökonomie, weshalb es in der Volks-
wirtschaftslehre eine Wachstumstheorie gibt, nicht aber ein ihr entgegengesetztes Pendant.

Diese historische Epoche neigt sich ihrem Ende zu. Die Bevölkerung in alten Industrie-
staaten, wie Italien, Deutschland, Japan oder auch Russland, beginnt kleiner zu werden, der
Urbanisierungsprozess hat seinen Zenit erreicht und ist rückläufig, die Wirtschaft wächst
zwar noch geringfügig, aber die Beschäftigung nimmt schon seit einiger Zeit stetig ab. Räum-
lich wie sozial vollziehen sich Polarisierungsprozesse: Nicht mehr alle profitieren von Zuwachs,
zunehmend spalten sich die Gesellschaften in Gewinner und Verlierer. Die Schrumpfung der
einen speist zum Teil das Wachstum der anderen. Die vermehrt auftretenden Schrumpfungs-
prozesse sind keine Umkehrung der Wachstumsprozesse. Vielmehr werden diese von einem
Seitwärtsdriften der Gesellschaften abgelöst, wobei gegenläufige Entwicklungen von Wachs-
tum und Schrumpfung gleichzeitig stattfinden.

Ebenso wie Wachstum ist Schrumpfung ein zeitlich begrenzter Transformationsprozess.
Städte werden verschwinden, andere werden jahrzehntelang an Substanz verlieren und sich
auf einem niedrigeren Niveau einpendeln oder auch wieder wachsen. Ebenso wenig wie Wachs-
tum stets als positiver Prozess erfahren wurde – man denke nur an die Wohnungsnot, die
Gründerzeitkräche und die Verschmutzung der frühen Industrialisierung oder die Verslumung
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Der Vergleich verfolgt mehrere Ziele: aus dem Umgang mit diesem Problem von anderen
Gesellschaften zu lernen, die eigene Situation nicht als Ausnahmefall, sondern als Beispiel
einer allgemeineren Entwicklung zu erkennen, den eigenen Standpunkt zu relativieren, neue
Sichtweisen und Einsichten zu gewinnen. Im Vergleich werden nicht nur Ähnlichkeiten und
Parallelen offenbar, sondern ebenso zeigen sich fundamentale Unterschiede. Dies gilt selbst
für analoge Phänomene, denen gänzlich andere Konzeptionen zugrunde liegen können.
Während urbane Landwirtschaft zum Beispiel in Russland aus der Notwendigkeit zum Über-
leben entsteht, ist sie in den USA eine gelebte soziale Utopie kleiner engagierter Gruppen und
in Ostdeutschland eine staatliche Maßnahme zur Verschönerung brachgefallener Flächen. 

Kulturen schrumpfender Städte
Spezifisch für schrumpfende Städte ist ein dramatischer Wandel ohne lokale bauliche Ein-
griffe. Die Nutzung und Programmierung des städtischen Raums ändert sich fundamental,
ohne dass dies zunächst mit physischen Veränderungen einhergeht. Hier scheitern unsere 
tradierten Vorstellungen und Handlungskonzepte, während es zuweilen überraschende Eigen-
entwicklungen gibt. Am greifbarsten wird dies bei urbanen Subkulturen. Es ist auffällig, dass
aus vielen schrumpfenden Städte wichtige neue Musikrichtungen hervorgegangen sind – in
Detroit wurde der Techno erfunden, und aus Manchester und Sheffield stammt ein Großteil
des britischen Punk, House und Techno seit den späten siebziger Jahren. Dies hat sich in der
Stadtentwicklung niedergeschlagen. So wäre die Revitalisierung der Innenstadt Manchesters
ohne die Musikszene nicht denkbar gewesen, hat sie doch den Imagewandel von einem her-
untergekommenen Industriezentrum zu einer kulturellen Dienstleistungsmetropole eingeleitet
und getragen (siehe Kapitel „Raumpioniere“).

Zu den sich in schrumpfenden Städten ausbildenden Praktiken gehören ebenso Alltags-
praktiken, wie etwa die zuvor genannte urbane Landwirtschaft, das Plündern, Ausschlachten
und Vandalisieren leer stehender Bauten und die Neuorganisation des öffentlichen Raums bei-
spielsweise durch Rückzugstendenzen ins Private oder das Aufkommen eines Parkplatz- und
Tankstellenurbanismus. Mit den Schrumpfungsprozessen ist nun auch Westeuropa verstärkt
mit Phänomenen wie informellen Ökonomien, ungeplanten Raumentwicklungen und „low-
standard-spaces“ konfrontiert, die man gemeinhin mit Schwellen- oder Entwicklungsländern
assoziiert (siehe Kapitel „Überleben“).

Unplanbarkeit?
Schrumpfung von Städten ist ein ungewollter Prozess. Sie ist die ungeplante Nebenwirkung,
das indirekte Resultat politischer und wirtschaftlicher Entscheidungen, Rahmenbedingungen
und Prozesse jenseits von Architektur und Stadtplanung. Die bisherigen Versuche, diesen Pro-
zess zu gestalten, sind unzulänglich und häufig gescheitert, da die tradierten Mittel und
Instrumente von Stadtplanung und Städtebau, sofern sie überhaupt zur Verfügung stehen, oft
nicht greifen (siehe Kapitel „Mythos Planung“). 

Dies bedeutet zweierlei: Zum einen sind die Prämissen der Gesellschaft zu hinterfragen,
die der Schrumpfung zugrunde liegen oder diese maßgeblich beeinflussen. Damit verlässt die
Diskussion den städtebaulichen Diskurs und wendet sich Wertvorstellungen und politischen
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Die Problematik vieler bisheriger Konzepte liegt darin, dass sie sich lediglich mit dem vor-
dergründigen Symptom der Stadtentwicklung befassen – dem Leerstand von Gebäuden –,
ohne sich der Breite und Tiefe des Problems zu stellen. Dies trifft insbesondere auf das not-
wendige, aber unzureichende Subventionsprogramm „Stadtumbau Ost“ der Bundesregierung
als Handlungskonzept zu, bei dem es sich im Wesentlichen um ein Abrissprogramm handelt.

Ursachen
Dem Phänomen urbaner Schrumpfung liegen mehrere Transformationsprozesse zugrunde.
Für die Entwicklung in Ostdeutschland zählen hierzu vor allem Deindustrialisierung, Sub-
urbanisierung, postsozialistischer Wandel und demografische Alterung (siehe Kapitel „Globale
Schrumpfungsprozesse“). Für die internationale Untersuchung des Projekts Schrumpfende
Städte haben wir daher Fallbeispiele ausgewählt, bei denen jeweils einer dieser Prozesse
besonders deutlich hervortritt (siehe Standortinserts). 

Die Region Manchester/Liverpool steht in der vergleichenden Untersuchung für Deindus-
trialisierung. Sie ist Teil der – im Umfang mit Ostdeutschland vergleichbaren – Altindustrie-
region Nordenglands mit einer Vielzahl weiterer schrumpfender Städte. Die Region der zwei
Städte zeichnet sich durch starke Polarisierungsphänomene zwischen Zonen des Wiederauf-
schwungs und Gebieten fortgesetzten Niedergangs aus. Nach jahrzehntelangen Krisen wurden
Handlungskonzepte entwickelt, die zumindest in Teilbereichen erfolgreich waren. 

Der Großraum Detroit steht exemplarisch für Schrumpfung durch Suburbanisierungs-
prozesse. Die Stadt Detroit hat in den letzten fünf Jahrzehnten etwa eine Million Einwohner
und damit die Hälfte ihrer Bevölkerung verloren, obgleich die Region als Ganzes in dieser Zeit
deutlich gewachsen ist. Die Stadt schrumpft bis heute und ist damit eines der extremsten Bei-
spiele des amerikanischen Rustbelt.

Ivanovo liegt über dreihundert Kilometer nordöstlich von Moskau im europäischen Teil
Russlands und steht für postsozialistische Transformation. Trotz des Zusammenbruchs der
dort konzentrierten Textilindustrie, einer drastischen Verarmung und demografischer
Schrumpfung ist die Region weit weniger von äußeren Zeichen der Schrumpfung gezeichnet
als viele andere Städte Russlands im hohen Norden, fernen Osten oder Sibirien. Mit ihrem
relativ moderaten Klima und einer – im russischen Vergleich recht frühen – Urbanisierung
und Industrialisierung seit dem späten 19. Jahrhundert ist die Region aber für einen Vergleich
mit Ostdeutschland besonders geeignet. Sie stellt ein eher unspektakuläres Beispiel jener
Unzahl postsozialistischer Städte und Gebiete dar, die nach dem Zusammenbruch des Ost-
blocks geschrumpft sind.

Japan ist aufgrund niedriger Geburtenraten und hoher Lebenserwartungen die weltweit
am stärksten alternde und dabei auch schrumpfende Gesellschaft und dient daher im Rahmen
des Katalogs als Beispiel für den demografischen Wandel.

Die im Rahmen der internationalen Untersuchung fokussierten vier Entwicklungsten-
denzen finden sich in modifizierter Form in Ostdeutschland wieder. Die als Fallbeispiel aus-
gewählte Region Halle/Leipzig umfasst gegenläufige Entwicklungen von rapider Schrumpfung
(zum Beispiel Bitterfeld/Wolfen sowie Weißenfels), relativer Konsolidierung (zum Beispiel
Leipzig) und Wachstum (zum Beispiel die Peripherie entlang der Autobahn A 9). 
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entwicklung aufgefasst wurde. Im Kontext schrumpfender Städte wird es jedoch notwendig
sein, die „soft tools“, also jene „weichen Werkzeuge“, als wesentlichen und integralen Bestand-
teil von Stadtplanung zu sehen.

Aus der Krise zu Innovationen
Gerade die Auseinandersetzung mit der Krise schrumpfender Städte ist ein Impuls zur Ent-
wicklung neuer Konzepte und Modelle. Ganz ähnlich war die Ausgangslage der klassischen
Moderne. Die Suche nach Alternativen zur schockierenden Wohnsituation der Arbeiter hat
Anfang des 20. Jahrhunderts zu innovativen Lösungen geführt, welche die internationale
Architekturentwicklung beflügelten. Interessanterweise ging es hier nicht lediglich um die Ent-
wicklung einer neuen Architektursprache und neuer Gebäude- und Städtebautypologien.
Ebenso wichtig waren hierbei die Formierung neuer Akteure, wie die der Genossenschaften
als Bauträger, neue rechtliche, planerische und finanzielle Instrumente, ein radikal neues 
Verständnis für kommunale Aufgaben – letztendlich ein neues Gesellschaftsmodell.

Das Projekt Schrumpfende Städte versteht sich als Beitrag zu einer breit geführten Debatte,
die sich in den nächsten Jahren und Jahrzehnten fortsetzen wird. Es verfolgt verschiedene,
zum Teil einander entgegengesetzte Suchrichtungen mit einem Fokus auf kulturelle Themen
und internationale Zusammenhänge, will neue Fragen und Sichtweisen aufwerfen und neue
Arbeitsansätze formulieren. Die zuweilen an das Projekt herangetragene Erwartung, fertige
Antworten, gar „die große Lösung“ zu formulieren, halten wir für falsch, da ihr der klassische
Glaube an die Planbarkeit zugrunde liegt. Ein produktiver Umgang mit urbaner Schrumpfung
kann nur in einem langwierigen Prozess gelingen, unter Einbeziehung heterogener Mittel und
mit der Bereitschaft, grundsätzlich neue Wege zu gehen. Im September 2005 wird das Projekt
die Ergebnisse seiner zweiten Arbeitsphase, die den Handlungskonzepten gewidmet ist, im
Rahmen eines weiteren Buches sowie einer Ausstellung in Leipzig vorstellen.
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Fragen zu, womit andere Handlungsräume erschlossen werden (siehe Kapitel „Dekonstruierte
Werte“). Was ist von einem Eigentumsrecht zu halten, das wünschenswerte städtebauliche
Entwicklungen verhindert? Was ist von einem Einwanderungsrecht zu halten, das zur Proble-
matik demografischer Alterung wesentlich beiträgt? Was ist von Subventionen für Mobilität
und suburbanen Neubau zu halten, wenn hierdurch bestehende Ressourcen brachfallen und
Städte fragmentieren? Was ist von arbeitspolitischen Maßnahmen zu halten, die zur Still-
stellung und Entmündigung von Menschen führen statt zu ihrer Selbstermächtigung? 

Schwache Planung
Stadtplanung im Kontext von Schrumpfung ist reaktiv, da sie, anders als im Wachstum, 
auf wesentliche Kräfte – wie etwa Deindustrialisierung, demografischen Wandel, selbst Sub-
urbanisierung – keinen nennenswerten Einfluss hat. Anstatt heldenhaft zu scheitern oder 
willenlos zu kapitulieren, müssen wir nach neuen Wegen suchen, wieder Einfluss auf die Stadt-
entwicklung zu gewinnen. Aus diesem Grund widmet sich das Projekt Schrumpfende Städte so
ausführlich einer Analyse. Zunächst geht es darum, die Eigenentwicklung der Städte zu ver-
stehen, um in diese Prozesse gezielt eingreifen zu können. Wenn wir dies als Ausgangspunkt
akzeptieren, müssen Handlungskonzepte auf der Idee einer „schwachen Planung“ basieren.
Diese schwache Planung wird sich zunehmend „weicher Werkzeuge“ bedienen. Denn oft
prägen mehr die kulturelle Entwicklung, Formen der Kommunikation oder die Entstehung von
sozialen Netzwerken und Prozessen die Stadtentwicklung als die bauliche Gestaltung. Stadt-
planung wird damit nicht überflüssig, sondern geht von anderen Voraussetzungen aus und
setzt andere Mittel ein.

Städtebauer sind – wie der Begriff schon sagt – gewöhnt, Stadt durch bauliche Eingriffe
zu gestalten: Infrastrukturen, Stadtteile, Gebäude. Schrumpfung ist hingegen eine städtische
Transformation, die sich in radikaler Weise zunächst ohne nennenswerte Veränderung des
lokalen physischen Raums vollzieht. Dies wirft zum einen die Frage auf, ob das Verhältnis 
zwischen Raum und Nutzung nicht neu zu denken ist beziehungsweise ob nicht auch Raum
und Nutzung selbst neu zu denken sind. Und zum anderen, ob es neben dem klassischen bau-
lichen Eingriff nicht andere Formen der Intervention gibt, mit der die Entwicklung von Stadt
beeinflusst werden kann.

Eine grundlegende Bedeutungsverschiebung von den physischen Gegebenheiten hin zu
sozialen und gesellschaftlichen Sachverhalten und zu Fragen der Nutzung wird von den unter-
schiedlichen Akteuren allmählich auch wahrgenommen und akzeptiert. Exemplarisch hierfür
ist die Aussage eines Bankers im Rahmen eines Workshops des Projekts Schrumpfende Städte:
„Mich interessiert bei der Vergabe von Krediten nicht ein Haufen von Steinen, sondern die
Menschen, die dahinter stehen.“ Auch das zeitgenössische Stadtmarketing, welches zunächst
als Handlungskonzept für die Krise deindustrialisierter Städte in den USA der achtziger Jahre
entstand, reagierte auf die Relevanz mentaler Vorstellungen für die Stadtentwicklung. In den
urbanistischen Debatten in Deutschland hat es ebenfalls in letzter Zeit teilweise eine Ver-
schiebung von „hard tools“ zu „soft tools“ gegeben, wie etwa mit der Auflage des Programms
„Soziale Stadt“, auch wenn dieses bislang eher als Sozialarbeit zur Krisenintervention in 
konfliktreichen Stadtvierteln denn als wirkliches Instrument von zukunftsgerichteter Stadt-
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